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Er galt als schrill, exaltiert, pro-
vozierte einen Skandal nach dem
anderen, war fern jeder Ratio und
offenbar nicht ganz richtig im
Kopf. So zumindest geringschätzte
ihn lange Zeit der Kunstbetrieb –
und so nimmt ihn zunächst auch
die Öffentlichkeit wahr. Salvador
Dalí (1904−1989) spielte der Welt
ein Leben lang den Exzentriker
vor, den Provokateur und Brecher
eines jeden Tabus. Je publikums-
wirksamer sich der Katalane den
Medien als Karikatur eines Künst-
lergenies auslieferte, desto zufrie-
dener schien er seinen Schnurrbart
hochzuzwirbeln und die irren
schwarzen Augen aufzureißen.

Positionierten sich Dalís zerflie-
ßende Uhren, seine brennende Gi-
raffe oder der Marsch der Elefan-
ten auf Spinnenbeinen im Laufe
der Jahrzehnte als massentaugli-
che Artikel am Markt, deren Origi-
nalversionen in den bedeutends-
ten Museen der Welt zu finden
sind, so gewährt die aktuelle Aus-
stellung in den „Kuns(t)räumen
grenzenlos“ in Bayerisch Eisen-
stein im Landkreis Regen einen
gänzlich anderen, intimeren Blick
auf den großen Surrealisten: Mit
„Salvador Dalí – seine grafischen
Meisterwerke“ ermöglichte
Sammler und Kunstmäzen Heinz
Ess aus Daleiden/Rheinland-Pfalz
der jungen Galerie unmittelbar an
der Grenze zu Tschechien eine
Werkschau der besonderen Art,
die weit über die Region hinaus
bislang ihresgleichen sucht.

Präsentiert werden knapp 300
grafische Arbeiten, darunter voll-
ständige vielteilige Zyklen zu Klas-
sikern der Weltliteratur wie „Don
Quijote“, „Alice im Wunderland“
oder „Die göttliche Komödie“, sur-
realistisch überarbeitete Goya-
Meisterwerke, seltene Fotocolla-
gen sowie Dalís „10 Rezepte der

Zu Besuch in Dalís Hirn

Unsterblichkeit“, deren teils drei-
dimensionale grafische Ausfüh-
rungen als Sensation in die Kunst-
geschichte eingingen.

Demnach entdeckte Salvador
Dalí Anfang der 1970er Jahre, dass
bereits Rem-
brandt-Schüler
Gerard Dou
Mitte des 17.
Jahrhunderts
stereoskopi-
sche Bilder malte, die, übereinan-
der gelagert betrachtet oder zentral
gespiegelt, dreidimensionale Ein-
drücke vermitteln konnten. Mit
den „Dix Recettes d’Immortalité“
wagte Dalí daraufhin seinen ersten
stereoskopischen Versuch, der in
Form von elf teils farbigen Kaltna-
delradierungen bis heute zu den
wichtigsten grafischen Innovatio-
nen des vergangenen Jahrhunderts
zählt.

Mit 100 Farbholzschnitten zur
„Göttlichen Komödie“ nach Dante

Alighieri (1265−1321) füllt das
zentrale und wohl bedeutendste
grafische Werk Salvador Dalís
sechs Zimmer der Eisensteiner Ga-
lerie. Trotz der beengten Raumsitu-
ation haben die Kuratoren Sven

und Fritz Bauer
den prominen-
ten Zyklus aus
einer Grafik als
Einführung in
den Werkkom-

plex und je 33 Szenen zu Hölle, Fe-
gefeuer und Paradies klug arran-
giert und übersichtlich inszeniert.

In Form und Aufbau seiner Illus-
trationen orientierte Dalí sich
streng an der literarischen Vorlage.
Besonders für den von Dante meis-
terlich beschriebenen mystischen
Weg der Läuterung des Individu-
ums hinein ins innerste Paradies
schien Dalí seine Leidenschaft ent-
deckt zu haben: Hier tauchen Sym-
bole und Motive aus seinem Ge-
samtwerk immer wieder auf, wech-

seln sich expressive Farben mit
Pastelltönen ab, stehen Horrorvi-
sionen neben liebevoll interpre-
tierten paradiesischen Szenen.

„Come into my brain“, forderte
Dalí einst die Betrachter seiner Bil-
der auf. Die Besucher der
„Kuns(t)räume grenzenlos“ sollten
dieser Einladung folgen, präsen-
tiert die inspirierende Schau doch
einen Dalí, der die gesamte Band-
breite seines Könnens demons-
triert und zugleich – offensichtli-
cher als in seinen Ölbildern – seine
tiefsten Seelenzustände nach au-
ßen kehrt. Das macht den skurri-
len Künstler noch sympathischer,
der in 20 Aufnahmen des Prager
Fotografen Václav Chochola über-
dies großformatig in der Galerie
präsent ist. Alexandra Kolbeck

� Bis 23. März, „Kuns(t)räume
grenzenlos“ in Bayerisch Eisen-
stein, Mi.–So. 11–17.30 Uhr.
� Fotostrecke zur Ausstellung un-
ter www.pnp.de/kultur.

300 grafische Werke des Surrealisten sind in der Galerie „Kuns(t)räume grenzenlos“ in Bayerisch Eisenstein zu sehen – Vielteilige Zyklen zur Weltliteratur

Ein anderer,
intimer Blick auf Dalí

Mainzer Tobias Mann
erhält Salzburger Stier

Die Kabarettisten
Tobias Mann, Tho-
mas C. Breuer und
Christof Spörk wer-
den mit dem „Salz-
burger Stier“ ausge-
zeichnet. Der mit je
6000 Euro dotierte
deutschsprachige

Radio-Kabarettpreis wird am 24.
Mai in Baden-Baden verliehen,
wie der Südwestrundfunk am
Montag mitteilte. Der Mainzer To-
bias Mann ist Preisträger für
Deutschland. Er schlage mit laus-
bubenhaftem Charme als sprachli-
ches wie musikalisches Allround-
talent einen Bogen zwischen Ka-
barett und Comedy, zwischen Poli-
tik und Philosophie, hieß es. Der
„Salzburger Stier“ ist der einzige
europäische Kabarettpreis. Er wird
seit 1982 jedes Jahr von öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten
aus Deutschland, Österreich und
der Schweiz vergeben. Jedes der
drei Länder wählt einen Preisträ-
ger. − epd/Foto: Thomas Klose

„Reise durch die Welt“
im Berliner Schloss
Das Berliner Schloss soll unter
dem Namen Humboldtforum eine
„Reise durch die Welt“ bieten. Wie
der Präsident der Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz dem Kulturaus-
schuss des Abgeordnetenhauses
erläuterte, arbeiten Berliner Muse-
en, Humboldt-Universität und die
Zentral- und Landesbibliothek für
das Ausstellungskonzept eng zu-
sammen. Der Wiederaufbau der zu
DDR-Zeiten gesprengten Hohen-
zollern-Residenz soll 2019 fertig
sein. Das Projekt ist auf 590 Millio-
nen Euro veranschlagt. Auf 17 000
Quadratmetern ist eine Schau über
Kunst und Alltag außereuropäi-
scher Kulturen geplant. − dpa

Hardrocker Ozzy
Osbourne wird 65
Für die einen ist er der menschge-
wordene Skandal, der Fledermäu-
sen auf der Bühne den Kopf ab-
beißt. Die anderen sehen in ihm ei-
ne lebende Legende: Der britische
Hardrocker Ozzy Osbourne, Sän-
ger der Metal-Band Black Sab-
bath, wird heute 65 Jahre alt. Am
Mittwoch spielen Black Sabbath
ein Konzert in Frankfurt. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Die Oboe steht im Mittelpunkt
des dritten Kammerkonzertes der
Saison des Landestheaters Nieder-
bayern. In den Räumen des Muse-
ums Moderner Kunst − Wörlen in
Passau spielen am Sonntag, 8. De-
zember, ab 19.30 Uhr Solisten der
Niederbayerischen Philharmonie:
Gregor Berg (Oboe), David Tuma-
sov (Violine), Yasuhito Yamanaka
(Viola) und Jingjing Zhu (Violon-
cello). Zu hören sind Mozarts
Quartett für Oboe und Streichtrio
in F-Dur und Brittens „Phantasy
Quartet for Oboe and Strings“. Der
zweite Teil ist dem Englischhorn
gewodmet mit Werken von Swan
Henessy und Jean Francaix. Kar-
ten an der Theaterkasse und unter
0851/9291913. − pnp

Landestheater:
Oboenquartette

im Museum
Berührende Musik,
direkt aufs Herz gezielt

Von München aus startet ECM
eine Keith-Jarrett-Offensive mit ei-
ner Doppel- und einer Dreifach-
CD: gut vier Stunden exzellente
Musik. 1975 landeten der US-Pia-
nist und Labelchef Manfred Eicher
mit „The Köln Concert“ einen ein-
maligen Coup. Bis heute wurden
mehr als drei Millionen Tonträger
davon verkauft und die einzigarti-
ge Kooperation mündete seither
immer wieder in vielfältige Überra-
schungen. Es gibt die nach den
Spielorten benannten Solorecitale
live von Bremen bis Rio, Wien bis
Tokyo, Studioalben, das Standard-
Trio, das europäische Quartett,
Werke mit Orchester und Jarrett als
überraschend breit gefächerten In-
terpreten klassischer Musik.

CD-KRITIK: Vier Stunden Keith Jarrett in Höchstform

Wie sehr Jarrett ein Pianist der
Improvisation ist, belegen aufs
Schönste seine jetzt neu edierten
Soloauftritte in Bregenz und Mün-
chen. Keine im Kopf vorgefertigten
Ideen, keine Themen oder Wieder-
holungen von schon einmal Gewe-
senem. Stattdessen diese gefeier-

ten und aus dem Moment gebore-
nen Ideenflüge. Die Konzerte er-
brachten besonders innige Stern-
stunden solchen Musizierens ohne
Netz und doppelte Böden. Beide
gipfelten nach Jubelorkanen im
Zugabenblock in der berückenden
Jarrett-Komposition „Heartland“.

Ja, das ist wirklich Musik, die in ih-
rem berührenden Suchen und Fin-
den direkt aufs Herz zielt.

Eine völlig andere Seite Jarretts
dokumentiert das andere Album:
Die des Multiinstrumentalisten,
der 1986 im Heimstudio mit E-Gi-
tarre, Bass, Drums, Tablas, Block-
flöte, Stimme und Klavier experi-
mentiert und die Ergebnisse so
übereinanderschichtet, dass man
glaubt, eine Band zu hören. Durch
die 20 Stücke irrlichtern alternati-
ver Rock, Psychedelisches, Kari-
bik und Indien und manches mehr.
Alles verbindet sich zu einer
durchpulsenden Klangcollage und
wächst sich aus zu einer der über-
raschendsten CDs einer an Über-
raschungen wahrlich reichen Kar-
riere. Ulrich Steinmetzger

„Bregenz/München“ und „No
End“, ECM, je ca. 20 Euro.

„Bei mir dehnt sich der Mo-
ment“, heißt es in Ann Cottens
neuem Erzählband „Der schau-
dernde Fächer“. Das juvenile Buch
der 1982 im US-Bundesstaat Iowa
geborenen und seit 2006 in Berlin
lebenden Autorin ist eine Tour
durch die Tiefen und Breiten weni-
ger Augenblicke. Gedanken wer-
den zu ganzen Geschichten, ein
Kuss, eine Berührung oder Tag-
träume zum Gewahrwerden eines
Lebens, das voll und ganz in
Sprachkunst aufzugehen scheint.

Cottens Anekdoten um Liebe,
Sexualität und Trennung sind da-
bei oberflächlich zunächst simpler
Natur: Mal skizziert sie einen
feucht-fröhlichen Streifzug durch
die Subkulturkneipen Nagoyes,
mal erzählt sie episch über Bezie-
hungskrisen, kurzweilige Liaisons
oder einfach nur die Beobachtung
von Kaulquappen.

Was Cotten darin aber be-
schreibt, ist Teil einer leidenschaft-
lichen Poetisierungsstrategie.
Wenn sie die vielfältigen Liebesbe-
gegnungen ihrer Erzählerinnen
mit einem erfindungsreichen
Sprachschleier überzieht, schim-

Poetisch
aus Leidenschaft

mert zugleich der Musil’sche Mög-
lichkeitssinn auf. „Schönheit =
Möglichkeit“, welcher der Leser in
den unzähligen Manierismen Cot-
tens begegnet. Ihre „intime Wör-
terwelt“ umfasst das Ungefähre,
worin das Aufbrechen von Gren-
zen denkbar wird. Dass ihre Erzäh-
lungen zumeist homo- und hetero-
erotische Begegnungen gleicher-
maßen verbinden, führt gängige
Geschlechter- und Beziehungsbil-
der ad absurdum. Das Androgyne
wird zum Lebenskonzept, Sprache
zur Leinwand neuer Realitäts-Ent-
würfe jenseits der Norm.

Gleichwohl fußt in der teils un-
genauen Bildlichkeit, die hinter
der Prosaschreiberin eigentlich die
bessere Lyrikerin erkennen lässt,
auch die Schwierigkeit dieses Tex-
tes. Ihre Figuren lassen Dates sau-
sen, kündigen Beziehungen auf,
stürzen sich in rauschhafte Exzes-
se, währenddessen die Sätze mit
oft philosophisch aufgeblähten
Gedankenspiralen kaum mehr Zu-
sammenhänge erkennen lassen.
Aber nichts für Ungut: Als mutiges
Experiment überzeugt das Buch al-
lemal! Björn Hayer

Suhrkamp, 251 Seiten, 21,95 Euro.

Ann Cottens Erzählband „Der schaudernde Fächer“
Die Bregenzer Festspiele haben

ihr Programm für die kommenden
Jahre festgezurrt: Von Sommer
2015 an soll Giacomo Puccinis
Oper „Turandot“ auf der Seebühne
im Bodensee gezeigt werden, wie
die Festspielleitung am Montag in
Bregenz mitteilte. Für die Oper im
Festspielhaus ist „Les Contes
d’Hoffmann“ von Jacques Offen-
bach geplant.

Mit der Saison 2015 werde zu-
gleich die erste Spielzeit unter der
neuen Intendantin Elisabeth So-
botka eröffnet, hieß es in Bregenz.

Die frühere Direktorin der Staats-
oper Unter den Linden in Berlin
folgt auf Intendant David Pount-
ney, der Bregenz nach der kom-
menden Saison 2014 verlässt.

Durch den Spielplan der Fest-
spiele sollten sich künftig verschie-
dene Fäden ziehen, die einzelne
Formate und Werke miteinander
verbänden, sagte Sobotka in Bre-
genz. Beim Spiel auf der Seebühne
setzt aber auch die neue Intendan-
tin auf bekannte Namen: Populäre
Werke der Opernliteratur sollen
dort für ein breites Publikum prä-

Puccini-Oper löst 2015 Mozarts „Zauberflöte“ bei den Bregenzer Festspielen ab

Turandot kommt auf die Seebühne

sentiert werden. Ab 2017 steht
demnach auch der Opernklassiker
„Carmen“ von Georges Bizet auf
dem Programm.

2014 zeigen die Festspiele noch
einmal „Die Zauberflöte“ von
Wolfgang Amadeus Mozart − die
Oper auf der Bühne im Bodensee
wird immer zwei Jahre lang ge-
spielt. Im Festspielhaus wird die
Auftragsoper „Geschichten aus
dem Wiener Wald“ des österreichi-
schen Komponisten Heinz Karl
Gruber gezeigt.

Kathrin Streckenbach

Der 25-teilige Zyklus „Pantagruels drollige Träume“ füllt das Dachgeschoss der „Kuns(t)räume grenzenlos“.

Hochgezwirbelter Schnurrbart, irrer Blick: Salvador Dalí erschien Kriti-
kern nicht ganz richtig im Kopf. In 20 Aufnahmen des Prager Fotografen
Václav Chochola ist er in der Galerie präsent. − Fotos: Kolbeck

Zwei Livekonzerte auf drei CDs
vereint „Bregenz/München“.

20 imStudiomontierteStückeauf
zwei CDs: „No End“. − Fs: ECM

Ein Jahr noch ist diese fantastischeKulisse bei den Festspielen am Bodensee zu erleben. Nach der „Zauber-
flöte“ setzt die neue Intendantin Elisabeth Sobotka auf Puccini. − Foto: Felix Kästle/dpa


